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Lesepredigt
5. Sonntag in der Osterzeit – Lesejahr C (28. April 2013)

L1: Apg 14,21b-27
           L2: Offb 21,1-5a 
           Ev: Joh 13,31-33a.34-35

Liebe Schwestern und Brüder,

alte Klosteranlagen können faszinieren. Wer von Weitem auf sie zugeht, sieht einen Kirchturm, vielleicht Dach und Fassade der Kirche herausragen – doch die Sicht ins Innere des Klosters ist versperrt: Es ist umschlossen von einer hohen Mauer. Mehr als mannshoch umgibt sie die Anlage. Sie wehrt nicht nur störende Blicke ab, sondern auch unerwünschten Besuch. Der Zugang wird streng geregelt beim einzigen Eingang, der Klosterpforte. Wer allerdings durch diese Türe kommt, dem öffnet sich hinter den massiven Mauern eine andere Welt: Einladende Wege führen zu Wiesen und Gärten, sie führen in eine altehrwürdige Kirche, zur architektonischen Kunst des Kreuzgangs. Wem sich die Tür in der Klostermauer geöffnet hat, der tritt in einen Raum, der sich von dem draußen unterscheidet. Dieser Raum hat nicht nur eine ganz eigene Gestalt – in ihm herrscht auch ein eigener Lebensrhythmus, es gelten eigene Regeln. Und dieser Raum mit seiner Atmosphäre vermittelt etwas von den Idealen der Gemeinschaft, die ihn über Jahrhunderte mit Leben gefüllt hat.
Das Beispiel des Klostertores gilt genauso für viele andere Türen: Hinter einer Tür öffnet sich ein neuer Raum – ein schützenswerter, kostbarer, ein verletzlicher, schöner Raum. Ein Raum, dem Menschen ein besonderes Aussehen geben. Ein Raum, der ihren Möglichkeiten, ihrem Geschmack entspricht. Ein Raum, der ihnen aber auch erlaubt so zu leben, wie es ihnen wichtig ist.  
Auch in der Lesung heute geht eine Tür auf: Gott hat den Heiden die „Tür zum Glauben geöffnet“. Da sind nun also Neue durch die Tür getreten und im Raum des Glaubens angekommen. Was aber haben die Neuankömmlinge hinter dieser „Tür zum Glauben“ vorgefunden? Wie kann man sich diesen „Glaubensraum“ vorstellen? Und was ist im Raum des Glaubens anders als draußen?

Wer zur Zeit des Paulus zu den Gläubigen gestoßen ist, der ist rein äußerlich wohl durch eine Haustür in ein antikes Esszimmer getreten, das für eine Versammlung hergerichtet war. Nichts Ungewöhnliches. Besonders sind nur die Menschen, durch die dieses Esszimmer zu einem „Raum des Glaubens“ wird. Lassen Sie uns mit dem Text aus der Apostelgeschichte einmal einen Spalt weit die Tür öffnen, die uns zwei Einblicke  in einen solchen „Glaubensraum“ gewährt.

Der erste „Glaubensraum“ befindet sich in einer der drei kleinasiatischen Städte Lystra, Ikonion oder Antiochia. Wie die Apostelgeschichte erzählt, hatten Paulus und Barnabas bei ihrer Mission dort zwar Gläubige gewonnen, doch alle drei Besuche endeten in einem Fiasko: In Antiochia werden die beiden vertrieben – aus Ikonien fliehen sie vor Misshandlung – in Lystra schließlich wird Paulus fast zu Tode gesteinigt. Aber: Auf dem Rückweg kommen sie trotzdem wieder! Sie lassen sich nicht einschüchtern. Sie besuchen in allen drei Städten die Gläubigen und sprechen ihnen Mut zu. In dem Raum, in dem sie sich, sicher heimlich, treffen, sitzen Menschen zusammen, die eine erstaunliche innere Stärke aufbringen. In diesem Raum sitzen welche, die sich nicht unterkriegen lassen. Aus diesem Glaubensraum hört man ein deutliches „Trotzdem“ im Namen Jesu, auch wenn nicht alles auf Anhieb klappt.

Der zweite Glaubensraum befindet sich in einer anderen Stadt namens Antiochia, nämlich Antiochia am Orontes. Dort waren Paulus und Barnabas zu ihrer Mission aufgebrochen und dorthin sind sie auch zurückgekehrt. Bei den Gläubigen in Antiochia haben Paulus und Barnabas ihre Heimat. Dort hatte man sie „der Gnade Gottes empfohlen“, heißt es. Man kann sich das letzte Treffen vor der Abreise vorstellen: Die beiden Missionare werden gesegnet, umarmt, mit guten Wünschen losgeschickt. In diesem Raum finden wir ein starkes, geteiltes Vertrauen. Die ganze Gemeinde glaubt an die Berufung der Einzelnen. Die ganze Gemeinde steht mit ihrem Gebet hinter ihnen. Die ganze Gemeinde ist dadurch mit ihnen verbunden, auch über weite Strecken. 

Zwei Beispiele, wie es hinter den „Türen zum Glauben“ aussehen kann. Aber auch heute gibt es Räume des Glaubens, und jede und jeder von uns hat dazu eigene Eindrücke beizutragen. Wir alle sind ja selbst einmal durch diese „Tür zum Glauben“ getreten, wir haben in verschiedenen „Glaubensräumen“ Erfahrungen gemacht – die Frage geht weiter an uns: Was war es eigentlich, das wir bereits hinter einer „Tür zum Glauben“ gefunden haben? 
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